Die häufigsten Fragen zum Klimaschutzdorf – und deren Antworten!


Hier haben wir Antworten auf die häufigsten Fragen zum Klimaschutzdorf zusammengestellt! Viel Freude beim Schmökern!

Träume tragen uns zwar durchs Leben,
das Glück gibt es aber nur mit Menschen.
Paretti
Wie funktioniert das Klimaschutzdorf?

Das Klimaschutzdorf ist ein lebendiges Bildungs- und Forschungsprojekt. In ihm sollen ab Ostern 2011 dauerhaft 20 bis 30 Erwachsene und Kinder jeden Alters leben. Diese Menschen haben sich das Ziel gesetzt haben, einen modernen Lebensstil zu erproben, in dem globale Klimaschutzziele erreicht werden. Das wichtigste Ziel: Pro Klimaschutzdörfler entstehen nicht mehr als zwei Tonnen des klimaschädlichen Gases CO2. Es geht darum den Klimawandel beherrschbar zu halten, indem dem energieintensiven Lebensstil westlicher Gesellschaften ein Alternativmodell vorgestellt und vorgelebt wird. 
Um die Klimaschutzziele zu erreichen werden folgende Lebensbereiche (Bedarfsfelder) miteinbezogen: 

1) Klimafreundliche Ernährung. Also: Wir essen kein Fleisch
.  Und alle anderen Lebensmittel stammen aus ökologischem Anbau und aus der Region. Zudem werden die Lebensmittel in unserem Küchenhaus für alle Klimadörfler gemeinschaftlich zubereitet - das spart sehr sehr viel Energie.

2) Klimafreundliche Mobilität. Alle Autofahrten sind mit der dorfeigenen "Mitfahrzentrale" verbunden und abgestimmt. Strecken bis 80 km werden grundsätzlich mit den Elektrofahrzeugen („grüner“ Strom) unternommen - Strecken bis 15 km mit dem Fahrrad (soweit keine Lasten zu befördern sind). Weitere Reisen grundsätzlich mit dem Zug. Klimadörfler machen keine Flugreisen (außer in Notfällen). Grundsätzlich wird nicht über weite Entfernungen mit dem Auto zur Arbeit "gependelt" (Regel der Regionalität).

3) Fossilautarke Wohnformen: Die Wohnhäuser des Klimaschutzdorfs beziehen keinen Strom und keine fossilen Brennstoffe von außen. Zudem folgen alle Wohnformen der Regel "Null-Bodenversiegelung". Beispiele für teilmobilen Leichtbau findest Du auf unserer Internetseite.

4) Individueller Konsum: Konsumentscheidungen sind große Kräfte. Im Klimaschutzdorf haben qualitativ hochwertige, in der Region gefertigte und reparierbare Güter Vorrang. Wir bevorzugen daher Güter die dem CradleToCradle-Prinzip entsprechen.

5) Verantwortlicher Lebenserwerb: Das Klimaschutzdorf gibt Raum menschgerechte Erwerbsmöglichkeiten zu erproben und zu leben. Arbeit soll Sinn stiften und der Allgemeinheit zu Gute kommen.

 

Wie ist die Energieversorgung geregelt?

Jedes einzelne Haus im Klimaschutzdorf ist fossilautark. Das heißt, dass jedes Haus den eigenen Strom aus Solarzellen gewinnt, Warmwasser aus Kollektoren und Wärmetauschern im Holzofen, Wohnwärme durch Holzheizungen mit Feinstaubfilter und Solar-Warmluftkollektoren. Nur unser Gemeinschaftshaus und die Werkstatt ist an das öffentliche Stromnetz ("grüner" Strom) angeschlossen. Gekocht wird mit Holz- und Solarkochern. Sobald wir mindestens zehn "Dörfler" sind werden wir ein kleines Blockheizkraftwerk bauen. Die benötigte Biomasse (Holz) kommt aus der Region.

 

Wie funktioniert das Zusammenleben im Klimaschutzdorf?

Das Klimaschutzdorf ist eine ökologisch orientierte Lebens-Gemeinschaft. Das heißt, dass wir gemeinsam Ziele verfolgen, gemeinsam Aufgaben lösen und Leben teilen. Gemeinschaft ist kein Zufall, sondern ein gepflegtes soziales Umfeld welches Sicherheit und Freude schenkt, welches aber täglich genährt und gepflegt werden will. Eine gute gedankliche Vorbereitung für das Leben in der Gemeinschaft sind Bücher und Seminare zu den Themen: Gemeinschaftsbildung, Sozialkompetenz, Gruppendynamik etc. Das Zusammenleben der Klimaschutzdörfler untereinander ist geprägt von viel viel Kommunikation und Austausch. Es gibt im Dorf auch keinen „Chef“, sondern jeder ist in der Verantwortung, eine "tragende Säule" der Gemeinschaft zu sein. Nach außen wird das Dorf rechtlich und wirtschaftlich durch Vorstände vertreten – dies muss auch so sein, da wir ein gemeinnütziger Verein sind. Im Dorf gilt das Konsensprinzip – wie in fast allen funktionierenden Lebensgemeinschaften. Regeln, im engeren Sinne, bestehen für die klimarelevanten Aufgaben des Dorfes, für die Flächennutzung und die Ansiedelung neuer Klimaschutzdörfler und von Zweckbetrieben.


Was sind die Vorteile des Lebens im Klimaschutzdorf? 
Leben in achtsamer und liebevoller Gemeinschaft / Mehr Zeit für sich selbst, da viele Aufgaben in Gemeinschaft gelöst werden und daher weniger Zeit brauchen (z.B. kochen) / Wir leben im Wissen, dass wir durch unser Leben viele andere dazu bewegen können, klimafreundlich und damit weltzugewandt zu leben / Wir leben in und mit der Natur / Wir sind politisch, und gestalten damit die Welt um uns, anstatt nur zuzuschauen. Unser alters- und generationsübergreifende Lebensgemeinschaft schafft viele Möglichkeiten: Kinderbetreuung, Lebens-Erfahrungsaustausch, Sicherheit + Halt; für Kinder schafft dieses Modell lebensstärkende Impulse; ältere Bürger werden gebraucht und können ihre Lebenserfahrung einbringen. Ein weiterer Vorteil ist die Möglichkeit in einem befriedeten Lebensraum Erfahrungen im achtsamen Umgang mit sich und den Menschen um sich zu machen,- Erfahrungen die uns stärken und unsere Lebenskraft fördern.


Was muss ich mitbringen und können, um im Klimaschutzdorf leben zu können?

Wichtig ist, dass Du Dir ehrlich wünschst in einer Gemeinschaft zu leben, und dass Du Dir ehrlich wünscht die "Initiative kleiner 2 Tonnen CO2" persönlich zu stützen. Wenn Du noch nicht genau weißt, für wie viel CO2 Du mit Deinem persönlichen Lebensstil verantwortlich bist, so kannst Du Deinen "persönlichen CO2 Fußabdruck" auf IFEU ausrechnen - nur zu! Gute CO2-Rechner findest Du zur Genüge im Internet. Alternativ kannst Du auch Rechner zur Ermittlung des „ökologischen Fußabdrucks“ verwenden.
Wichtig ist auch, dass Du einen Beitrag für die Region und für das Klimaschutzdorf leisten kannst und es tatsächlich auch tust; soll heißen, dass Du Dich qualifiziert hast um einer Arbeit im Dorf und/oder in der Region nachzugehen, bzw. den Aufbau eines kleinen Zweckbetriebes übernimmst und Dir damit selbst mittelfristig einen Arbeitsplatz erschaffst. Wir arbeiten gern, und was mich angeht, oft auch zuviel ;-) Zudem brauchst Du spätestens ein Jahr nach Einzug ins Dorf, natürlich eine Unterkunft, die Dir gehört. Geeignet sind teilmobile Leichtbauten , auf unserer Internetseite haben wir eine Liste der wichtigsten Anbieter zusammengestellt. Es handelt sich um Wohnformen die keinen Boden dauerhaft versiegeln (wir können Dir da auch Tipps geben). Natürlich nicht geeignet sind Wohnwägen aus Kunststoff oder Aluminiumpanelle, sowie Häuser die den Boden „zubetonieren“ - also versiegeln.

Warum ist es eigentlich wichtig, dass die Einwohner des Klimaschutzdorfes weniger als zwei Tonnen CO2 emittieren (und der Rest der Welt auch)?

Dies ist die einzige Chance die Folgen des Klimawandels einigermaßen kontrollierbar zu machen. Tut mir leid, aber so ist es einfach, und darüber gibt es leider auch keinen Zweifel mehr. Genau genommen, ist es unser Ziel weniger als drei Tonnen CO2 verantworten zu müssen, allerdings können wir nur zwei Tonnen selbst durch unseren Lebensstil beeinflussen - eine Tonne entsteht automatisch dadurch, dass wir in einer energieintensiven Gesellschaft leben.

 

Warum bauen sich die Klimaschutzdörfler nicht einfach Passiv-Häuser? Diese Modulhäuser usw. sind sicher schlecht isoliert?

Wer klimabewusst leben möchte, der lernt als Erstes, dass er, und sie, in „Bilanzen“ denken müssen. Das heißt, dass ein Passiv-Haus zwar tatsächlich effizienter ist als konventionelle Bauten - es stellt aber nicht sicher, dass der Besitzer des Hauses im Jahr 50.000 km mit dem Auto fährt und drei Flugreisen macht. In anderen Worten: Ein Passivhaus ist nur ein Haus, es ist kein Konzept  zum Klimaschutz und es sollte den Menschen auch nicht suggeriert werden, dass sie sich mit "Technologie" von der Notwendigkeit der Änderung des Lebensstils "freikaufen" können. Wenn Du Dich in diesen Fragen vertiefen möchtest so ist folgendes Buch sehr zu empfehlen: „Die Zukunft ist ethisch, oder gar nicht“ von Ruh & Gröbly.

 

Ist das Leben im Klimaschutzdorf billiger oder teurer als das "normale" Leben?

Weder noch. Am Ende Deiner Probezeit steht für Dich natürlich eine Investition in einen eigenen Wohnraum an. Dies kann je nach Anspruch 10.000 bis 30.000 Euro kosten. Dafür zahlst Du später nur wenig Miete oder Pacht. Anfangs wirst Du auch in Energietechnik investieren (Solartechnik) um im Wohnraum fossilautark zu sein. Dafür hast Du später sehr geringe Energiekosten. Unter dem Strich, so meine Erfahrung auch aus anderen Projekten, lebt man nicht billiger oder teurer, sondern einfach nur besser, einfacher und natürlicher. Der Trend zum reichen, weil einfachen Leben wird auch durch die Abkürzung LOVOS ausgedrückt (Livestyle of voluntary simplicity).
 

Werden viele Besucher ins Klimaschutzdorf kommen um es zu besichtigen? Ich möchte aber nicht in einem Zoo leben!

Das Klimaschutzdorf ist ein Bildungsprojekt. Daher werden uns Menschen besuchen, und das ist gut so. Zudem sollten sich im Dorf kleine ökologische Betriebe und ein Seminarzentrum ansiedeln, die natürlich auch besucht werden sollten (Das Seminarzentrum trägt den Namen: „Mitweltakademie – Bildung zur Ethik und Nachhaltigkeit“). Dein privater Raum wird aber selbstverständlich geschützt sein. Du solltest Dir aber bewusst sein, dass wir Menschen, die uns besuchen brauchen, damit die Idee und die Fertigkeiten zu klimabewusstem Leben auch in die Welt hinausgetragen werden. Daher freuen wir uns über jeden Gast, der zu uns kommt. Hinzu kommt noch, dass unsere Versuche, ein sozial-ökologisches Lebensmodell zu entwickeln, wissenschaftlich ausgewertet (evaluiert) werden. Dabei wird der Aspekt des sozialen Miteinanders und der Aspekt der technischen Umsetzung von Nachhaltigkeit vermutlich von unterschiedlichen Universitäten betreut.

 

Warum bedarf es eines "Dorfes" um das Klimaschutzziel von unter zwei Tonnen C02 zu erreichen? Würde es nicht reichen, wenn jeder ein bisschen mehr aufpasst und weiterhin einfach so lebt wie bisher?

Um tatsächlich das Klimaschutzziel „kleiner 2 Tonnen CO2“ zu erreichen, braucht man die Bündelung von Ressourcen. Im Alleingang klappt es nicht einmal theoretisch: Deutschland hat einen pro Kopf CO2-Ausstoß von 9 bis 11 Tonnen pro Bürger. Mit „ein bisschen mehr aufpassen“ kommt man da leider nicht auf 2 Tonnen runter. Schlechte Nachricht, aber leider zutreffend, aber auch eine gewaltige Chance für eine ganze Gesellschaft. Wir könnten als Zivilgesellschaft wieder entdecken, dass der Mensch nur in sozialen Bezügen zum Menschen wird. Und Gemeinschaft fordert und fördert soziale Bezüge. Diese Einsicht ist im Grunde banal, sie gerät nur in individualisitsch-kosumorientierten Umgebungen leicht in Vergessenheit. Das Klimaschutzdorf will daher auch zeigen, dass das Bilden von Gemeinschaft eine ökologische Kompetenz ist, auf die wir nicht verzichten sollten. Wer es weniger theoretisch will, dem sein das Buch "Shikasta" von Doris Lessing ans Herz gelegt. Sie schildert in diesem Roman, wie die Bewohner des Planeten Rohande (Erde) durch die destruktive Intervention der Shammat (Materialisten) das "Wir-Gefühl" verlieren – man könnte auch sagen „Solidaritätsgefühl“. Daraufhin werden die Bewohner von Rohanda von einer degenerativen Krankheit befallen, die sich als Innere Leere, Zynismus, Verzweiflung und Lebensmüdigkeit zeigt, und durch die Bildung von Gemeinschaft und Solidarität wieder zu sich selbst finden. 
Muss ich im Klimaschutzdorf "Dienste" oder so was machen?

Ja klar, eine Gemeinschaft hat gemeinschaftliche Aufgaben. Diese sind aber nicht größer oder zeitaufwendiger, als alle Aufgaben, die Du jetzt bereits erfüllen musst um Dein jetziges Leben zu regeln (rund 10 Stunden/ Monat).

Wie komme ich eigentlich zu einem eigenen kleinen Haus, und was mache ich, wenn ich eine große Familie habe? 

Familien sind herzlich willkommen! Ihr braucht mehr Wohnraum, klar. Modulhäuser sind da wohl die richtige Wahl. Und bitte nicht verwechseln - Modulhäuser sind nicht unbedingt Fertighäuser. Gern beraten wir Dich auch dabei. 
 

Seid ihr auch politisch aktiv?

Ja, allerdings nicht politisch im dem Sinne, dass sich alle Klimaschutzdörfler einer politischen Richtung verschreiben (dies ist Privatsache). Wir sind politisch im Sinne einer genauen Beobachtung der gesellschaftlichen Entwicklung um uns, verbunden mit der Frage, was unser aktiver Beitrag sein kann in Verbindung mit konkretem Handeln.

Wie kann ich mitmachen?

Bald schon werden wir regelmäßig Informationsveranstaltungen anbieten. Dies sind kleine, sehr preisgünstige Tagesseminare, auf denen Du alles erfährst was Du brauchst, um Dich für oder gegen eine Mitgliedschaft im Dorf entscheiden zu können. Auf diesen Veranstaltungen kannst Du Dich auch um eine aktive Mitgliedschaft im Verein „Klimaschutzdorf e.V.“ bewerben. Danach wirst Du eingeladen Dich vorzustellen, und von Deinen Zielen zu erzählen, und warum Du eigentlich mitmachen willst etc. Dann wird Dir, wenn alles gut gegangen ist, angeboten, für sechs Monate zur Probe mitzuleben. Danach wird gemeinsam mit allen anderen Klimadörflern über Deine dauerhafte Aufnahme entschieden. So ist es in den meisten guten ökologischen Gemeinschaften geregelt, und gibt allen die Chance sich gut kennenzulernen und Dir Zeit Dich zu integrieren. Den detailierten Bewerbungsverlauf findest Du auf unserer Internetseite unter dem Link „Wie werde ich ein Klimaschutzdörfler?“.
 

Wer sind eigentlich die Initiatoren und Gründer des Klimaschutzdorfes? Sind das Umweltaktivisten oder Ökos?

Die Idee vom Klimaschutzdorf habe ich (Norbert Kober) während meiner Mitarbeit für die Klimawerkstatt der Technischen Universität-München entwickelt. Dann entstand der Verein Klimaschutzdorf e.V. und der Bildungsträger „Mitweltakademie – Bildung zu Ethik und Nachhaltigkeit“.
 

Wie groß soll das Klimaschutzdorf werden? 

Höchstens 30 dauerhaft im Dorf lebenden Klimaschutzdörfler + Kinder. Und höchstens 25 Wohnhäuser + gemeinschaftliches Küchenhaus + Seminarhaus + evtl. Kindergartenhaus + Werkzeughaus.

 

Welche Berufe und welche Menschen werden eigentlich im Klimaschutzdorf leben?
Schön wäre es, wenn Du einen Beruf hast, oder Fertigkeiten, die Du in die so genannten Zweckbetriebe des Dorfes einbringen kannst. Als Zweckbetriebe sind geplant: Schafhaltung und Wollverarbeitung, Imkerei, erlebnispädagogische Angebote, Anbau von Färberpflanzen und alten Nutzpflanzen, eine Baumschule, ein Waldkindergarten, ein Seminarzentrum zu Ökologie und Nachhaltigkeit (Mitweltakademie) etc. Wenn Du eigene Ideen zu einem eigenen Zweckbetrieb hast, so freuen wir uns darüber.

 

Wenn ich das so lese, fühle ich mich ja gleich persönlich eingeschränkt! Empfinde ich das richtig so? Ist es wirklich einschränkend?

Ob Du eine qualitative Veränderung Deines Lebens als Einschränkung oder als großen Gewinn erkennst, hängt von Dir und Deinem Bewusstsein der Welt gegenüber ab. Wenn ich für mich sprechen darf: Für mich ist sonnenklar, dass ein einfaches Leben das dem Lernen und der Entwicklung gewidmet ist, einem Leben welches dem Konsum und dem Egoismus gewidmet ist, vorzuziehen ist. Zudem haben alle westlichen Gesellschaften die Verantwortung für unsere Lebensgrundlagen zu übernehmen – damit auch jedes Individuum – damit auch Du. Und diese Lebensgrundlagen sind massiv gefährdet. Nur ein Wandel des Lebensstils viele Menschen kann eine ökologische Wende herbeiführen -  und nur dieser Wandel kann ökologischen Katastrophen – welche immer auch soziale Katastrophen sind -  abwenden.

 

Woran orientiert ihr euch eigentlich?

Effizienz – Suffizienz – Gemeinschaft.

Effizienz: Wir kommen mit wenigen Ressourcen gut aus. Wir reparieren anstatt wegzuwerfen. 

Suffizienz: Wir leben einfach. Reichtum kommt aus wertvoller, also „sinn“voller Arbeit.

Gemeinschaft: Wir leben gemeinsam. Der Mensch ist ein Gemeinschaftswesen und braucht zum Glück Menschen, mit denen er in Beziehung steht.

Wie geht das mit dem Geld eigentlich? 

Wir leben im Klimaschutzdorf in einer so genannten "solidarischen Privatökonomie". Das heißt, dass jeder Klimaschutzdörfler für sein Einkommen selbst verantwortlich ist, und dass wir gemeinsame Projekte durch eine Art Gemeinschaftskasse finanzieren. Daher musst Du für Deinen eigenen Wohnraum selbst und individuell aufkommen (er gehört auch Dir), aber alle Gemeinschaftsausgaben für Ernährung + Küche, für Solarmobile, Umgestaltung des Landschaftsparks etc. werden von allen Dörflern zu gleichen Teilen getragen (dies ist der Aspekt der Ausgleichsökonomie). Die Mitweltakademie, der Bildungsträger des Dorfes, ist ein Gemeinschaftsunternehmen.

Sobald eine tragfähige Gemeinschaft entstanden ist werden wir die Möglichkeiten einer Gemeinschaftsökonomie prüfen und durchdenken. Bis dahin bleibt der Grundsatz „solidarische Privatökonomie“.
 

Wo kann ich mich zum Thema Klimaschutz gut informieren?

Am einfachsten über das Internet durch die Suchbegriffe "Klimaschutz", "Agenda 21" und "Nachhaltigkeit".

 

Ist das jetzt neu, was ihr da macht, oder gibt’s das schon irgendwo?

Es gibt auf der ganzen Welt ökologische Lebensgemeinschaften. Ein Klimaschutzdorf, so wie wir es betreiben möchten, gibt es meines Wissens noch nicht. 
 

Ich kann zwar nicht im Klimaschutzdorf leben, aber ich finde es eine gute und richtige Idee und möchte das Dorf finanziell und/oder handwerklich unterstützen?

Das wäre schön! Werde doch Fördermitglied des Vereins. Damit leistest Du einen Beitrag zur aktiven Umwelt- und Klimaschutzbildung und bleibst mit unserer Zeitung auch auf dem Laufenden über aktuelle Entwicklungen und genießt noch weitere Vorteile. Kurzer Anruf genügt, und wir senden Dir einen Mitgliedsantrag zu: Tel.: 089/30644449. Gern nehmen wir auch Deine handwerkliche und „hirnwerkliche“ Hilfe in Anspruch.

 

� die industrielle Fleischproduktion, also 95% der Fleischproduktion in Deutschland, hat eine sehr schlechte CO2-Bilanz und verbraucht sehr viel Trinkwasser. Der schlechte CO2-Wert rührt daher, dass Tiere erstmals mit Lebensmitteln gefüttert werden müssen, um überhaupt leben zu können. Diese Lebensmittel hätte man auch direkt zur menschlichen Ernährung verwenden können. In vielen Ländern der Erde ist der westliche Fleischkonsum für das Abroden von Urwaldflächen und für Hungersnöte verantwortlich. Wald wird dort zum industriellen Sojaanbau gerodet, mit dem wiederum Fleischtiere in Europa gefüttert werden. Anbau von Getreide durch Kleinbauern wird damit unmöglich – Hunger entsteht durch westliche Eiweißmast.
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